GK 11 B 2 D Lz Protokoll der 1. Deutschstunde am 20.11.2006

Viktoria Gontschar

Es wurde gemeinsam der Text „Das Gedicht als Gebrauchsartikel“ von Hilde Domin, nach dem Verfahren „Was steht da?“ – „Was heißt das?“, stückweise interpretiert und ausgelegt.

Domin vergleicht Gedichte mit einer besonderen Art von Gebrauchsartikeln, nämlich mit solchen, die sich, im Gegensatz zu herkömmlichen Haushaltsgegenständen oder zu Kleidung, nicht abnutzen. Vielmehr vermehrt sich das Gedankengut eines jeden Gedichtlesers, ähnlich wie bei Liebe, die auch immer weiter wächst. An dieser Stelle wurde im Unterricht der hermeneutische Zirkel angesprochen. Jedes Mal erfährt man etwas Neues, wenn man sich in ein Gedicht vertieft und diese Informationen werden mit schon vorhandenem Wissen verknüpft.

Auch über sich kann man dadurch neue Erkenntnisse gewinnen, sich besser verstehen, über sich selbst klar werden, so die Aussage des Textes. Das Lesen von Gedichten führt also zur Selbsterkenntnis, etwas, wozu nur der Mensch fähig ist.

Domin erklärt, dass ein Individuum schnell nur zum „Treffpunkt seiner Funktion“ wird, dass für die Gesellschaft eigentlich nur sein „Nutzen“ eine Rolle spielt und, dass es deswegen umso wichtiger ist, dass es sich selbst findet, wozu ein Gedicht verhelfen kann.

Nachdem diese zentralen Themen aus dem Text herausgearbeitet waren, ist die Deutschstunde zu Ende gewesen. 

Kommentar: Man erfährt recht wenig vom Inhalt. Letzter Satz irrelevant (überflüssig).

